
Glonnbercha, ein schönes Ziel für den l\unstfreund 
\1011 l'ians HiP1ltrrt1ttr 

\Ver au( der Straße zwischen Ptttrshausen und Hohcn­
kamm~r unterwegs ist, kommt durJi die Ortschaft 
Glonnbcrdi:i. Ein Dutzend H~ustr, von Gartc~äuncn 
umgeben, v.·ird überrage von cinc:m .Kirchrurm mit 
einer Zwiebelhaube, wie ts im altbayt'risdlcn Raume 
übHd' ist. Dieses Bild h:at ni~'hts J\ußcrgcwöhnlichcs an 
sich. Daß sid1 aber in1 Schatten dieses ZwicbcJc.urnH!S 
ein kunsrhistorisdics Denkn1al von 8Cltener Sdiönhcit und 
Vollkommenheit befindet, ist etw:as Neues, das nodl 
"-'tnig bekannt ist. Ocr Chor des Kird,Jcins ''On Clonn­
btrcha zeige uns eine schöne gotische Malerei, deren 
Pracht und lnhaltsr<ichtum kaum anderswo so voll­
Ständig ~u finden in. Desh•lb dsrf im folgenden ein 
kur<cr Bericht über die Entdeckung diesu S<hönheit 
geKcben werden: 

\Ver vor 1960 d iese Kitche bccr:ic, fand eine Dorf­
kirche, weiß getüncht, mit 3 ß:iro(.i<aldiren ausgcstatctt. 
Die Mauern innen und außen bis auf 2 Meter Höhe 
jn Betonpuu gezwängt, d:irübcr Grünalgen und Sal­
peter, dje in dieser muffelig-feuchten Luft gut gedeihen 
und du Mauerwerk dem vollkommenen Verfall aus• 
lieferten. Da machte sich der Pfarrer •·on Kollbach (w 
dieser Pfarrei gehön Glonnbcrdia) schon bnge Gedan­
ken, wie dic-se Kirche vom vollkommenen Verfall zu 
retten wäre. 035 \Y/ i e w:ir bald kl:tr, aber die Finan­
zen waren das große Fragezeichen. Es wurde 7.un?ichst 
1960 innen und außen der lletonpun abgeschlagen. 
o„ haben fleißige Hände der Einwohner YOn Glonn­
bcrc.-ha gemadit. Dots '"at schon eine sdt\vere Arbeit. 
Dann wurde das Pflaster entfernt (Solnhofener Plot­
ten). Unter dem Pflaster war eine Schicht 'on ca. 30 cm 
Bauschute. Den hat man früher aufs.füllt, um die Kir­
d!c durdi Höherlegcn d" Bodens trod<cner zu bekom­
men. Unter dem Bauschutt kam ein Ziegelpflaster ~um 
Vorsdlcin und daru.nter wieder ein älteres Ziegelpfla­
ster. AlJe$ wurde herausgeräumt bis zum natürlidlen 
Erdboden, jnsgcs.amc et\va 60 bis 70 cm. 

Als der ßetonputz .-ibgtschl3gcn \Y:;ar, zeigte sich, daß 
die Mauern innen g.in~ schw:ir:t wirtn. Si<!' "·urden, wie 
ous alten Rechnungen hervorgeht, 1876 nach Entfer­
nuns des damaligen Puncs mit heißem Teer gö:tri· 
chen (!),damit sie rnxken '"erden >0lltcn. 1906 hat m•n 
den inzwischen wieder ''trfallcncn PurL abgesdil;igen 
und mit Portl2ndzcment (!) \•erputz.t. 1960 wurde nun 
dic~r Put% wieder abgeschlagen und 1965 n•ch fünf­
jährigem Austrocknen nlit vierj~hrigcm Sumpfkalk ver­
putzt, den der Verfasser mit seiner Haushälterin selb~t 
(?ingclassen und gepflegt hat. Nun können d ie armen 
M:tue1·n 'vicder .it1nen und austroc..i<ncn. 

ln7.wisdlcn hatte idi d2S übrige '91:tucr"''erk untersucht, 
in der Meinung, irgend eine 2lce M alcrci zu finden, da 
.m;in früher djc Kirdicn gern mit t.1alereien ausgc· 
schmüdc.t hat. Ein weiterer Ctdaoke war: wenn hier 

rudl auch die fimnzicrung des ganzen Vorhabens d>­
durch ctv.·u crleiditcrn8 daß m:io das l.and~mt für 
Denkm;1lpflq;c und andere Stellen dafüt intel"~sictt. 

Von diesen Gedanken ;iusgehcnd, hatte ich nun aufs 
Ccradcwohl hinter dem Hoc."h:ilt:ar eine Leiter .-inge­
lehnt und in t!t'\va 3 Meter Höhe ':\ngcfangcn, die Chor­
wand zu uncersud1en. Mein Jnstru1nentariurn waren ein 
PJicscnlcgerhamn1er, ein zurechtgesd11iffcnes, alt<'S Ta­
fcln1cßct und einige alte Miihm~sd1inen.klingen, die 
id1 rnir selbst zurcchtgeschliffcn und mit einem Griff 
' 'enchcn hatte. Der Erfolg war in zweifacher ßczichung 
••crblüffend. Erstens haben die selbstgemachten Instru­
mente zum ,·ollen Erfolg geführt. Zwcitens waren die 
sclbstge(ertigcen Mihmasd\inenklingen w gediegen, daß 
nach drei Johren Aufded<arbeit der Rtsuurator Gott­
hard Bauer ''On München n1ic.h b:1.t, die Ausrüstung 
nlitnc.!hn1en zu dürfen, ,,weil ich noc.il keine so p rakri„ 
sc:hc und gediegene J\usrüstung zu111 Aufdcd\en in der 
Hand h:1.ttc* „ wie er s3gce. 
f\lit der Spannung eines Krimis, wie ('.$ 1t.•ohl hinaus· 
geht, wurde nun 2uf einer kleineren fläche von etwa 
50 mal 50 cm, S<hicht für Schicht abgeklopft oder •·or­
sichtig abgckrant, je nach Fenigkeit und Haltbarkeit. 
Die ersten Sctiidlten waren "•eiße Tündiung. d2nn klm 
Gr:au, dann gelb. Erst die sechste S<hlcht zeigte Bema­
lung, und zwor ein großes Hcri (<._ 50 cm groß) mit 
einer Dorne11k ro ne umwunden. (Cesd1iitzte Zeit etwa 
l 800). Darunter ein K rcuz, dann ein Glpsanstt idl und 
wie.oder ein früheres Kreuz, d::i.runtcr Blumen· und Ran· 
ken1nuster aus der Renai~sanc:c, wie an der' Er.npore· 

~twas :tum Vorsdtcin kommt, dann kJnn m1n eYen- Clo11.nbfTI'h.1, Frrskm •"' /46j , focoi kul111.a< l\iipptt.s. o.Mti~u 



brüstung; hcrnad'! wieder Dcdc:anstric:hc, bi.s endlidt 
'vieder ei11 Kreui zun1 Vorsc:hein k;im, das si<.h als älte­
ste 13em:tlung herausstellte, weil d:i runtcr nur Juehr der 
Sand des Verput"tes otn7.ut1·effen war. 
N u.111 w:tr die Sache klar. Es kon1n1t et\vas zunl Vor­
schein. Die weitere Klarheit war: \Vcnn das Gchci1nnis 

gelüftet 'vcrden sollte, dann 1nußtc ir.n ganzen Chor 
eine: ca. 1,5 cm did<.c Sc..·hidlt vorsichtig Millimeter für 
Millinleter abgetragen werden. Das: bedeutete eine rie­
sige Geduldsprobe bei einer Ges;imtfläche ,·on Ct\V:.1 
50 qm. DicS<? Geduld wurde aufgebrodu. So verbrachte 

GJo„inbtrcha, Fresko ,,„, 1465. Tod der hl. ,itaria. 
Foto: l\.td m1:x Küppcrs. Dadiau 

ich drei Jahre hindul'.'<h meint ganze U rl:tubs- und Frei„ 
zeit in Glonnbercha. Neben den Aufdeckarbeiten nah· 
mcn. auch die übrigen Rcstaurierungsoirbciten viel Zeit 
in Ansprud1. Das Aufdecken allein war eine Gedulds­
probe von über 600 (sechshundert) St11ndcn. Die Ar­
beit h:it sich gelohnt, so d:iß heute dc-nl Kunstfreund 
ein einzigartiges neu entdecktes Gl:inzstüc.-k gocisdicr 
Malerei dargeboten werden kann. 

Nun noch die Prage : Was ist bei dieser Aufdeckung al­
les zum Vorschein gekommen? Das soll in folgenden 
Zeilen kurz beantwortet werden. Die 1ebensgr"oße 
Kreuzigungsgruppe in der Ostwand des Chores ist der 
Nlittelpunkc: die Erl<Ssungstat Christ~ durch seinen 
Kre11zestod. Christus a1n Krcuie ist nicht mit einer 
Dornen..krone, sondern mit ei1te1n hellen Glorienrcifen 
dargestellt. Unter dem Kreuz stehen Maria und Johan­
nes. Links von Maria ist (bedeutend kleiner) ein Augu­
scincr Chorherr (Indersdorf) und rechts von Johannes 
eine weitere Gestalt n1it einem Rosenkranz in den H3n­
dcn. Vermutlich ein Gönner oder \X'ohlt:ätcr der K irche. 
Das Erlöserblut tropft r eidilich aus d en Wunden Cbri­
sci und fällt ausschließlich auf Maria! Nur auf Maria, 
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nicht auf Johannes! Damit ist dargestellt, daß Maria 
d ie alleinige Mittlerin der Erlösergnaden ist . E i n e n 
Tropfen des Erlöserblutes bekommt >uch <ler Augusti ­
ner·Chorherr ü b c r Maria. Ober der Kreuzigungs· 
gruppe in den Gc,völbczwif..-k.cln sind links d ie Sonne 
und rechts der Mond. In der Mo11dsid)el hat {!er Maler, 
dessen ]\tan1e unbekannt ist , sich n1it seinem Profil vet· 
e~.., igt. 

Die \'(landfläf..-he links von der Kreuz,igungsgruppe isc 
1nit den1 Tode ~fariens ausgefüllt. ~1aria liegt in eioen1 
Him1llelbet t, die 1\posrel sind herunlgruppicrtt Petrus 
mit Stola u.nd \X'eihwasserwedel, einer hat ein Raudl· 
faß, einer betet au,s einen1 Buche, einer wischt sid) die 
Tränen aus den Augen und zu Füßen der Sterben-den 
(l.•ird d ie Sterbekerze angezündet. Ober den1 Raume 
Sdl\\•ebt Christus und ni1n 1nt d ie Seele Maricns in G e­
stalt eines Kindes Z\l sidl. Die z ,vei \veiteren \'V'and.fel­
der wa ren ausgcst~ttct n1it der Anbetung der heil igen 
Drei Könige und n1it ~4ari:i Verkündigung. Beide sind 
allerdings zum größten Teile vernichtet, \veil nu1n. in 
der Barockzeir, nach dem A1, b:'lu der Sakristei hier ein 
Fenster z.un1auerte und deshalb :l.uf der Nordseite zwei 
Fcn.stcr aussdilug, um nlehr Licht zu bekon)mcn. Di<:SCS 
Fenster \vurde 1962 wieder fre igelegt und zeige die ur­
sprüngliche gotisdic Fom1. 
In1 Ge"'•ölbe thront in der 1vlicte der Weltenherrscher 
(l)antokra.tor) Christus. Er ist umgeben von den Zeugen 
seiner Erlös-ungstat. Die erste Gruppe dieser Zeugen sind 
sechs Engel n1it den ~1artcrwcrkzeuge.n : 1. Hanlmer und 
N:igel, 2. l .:tn7.c, 3. Geißeln, 4. Dornenkrone, 5. Kreuz, 
6. Geißelsiiule. Die iweite Zeugengruppe sind die Sym• 
bole der vier Evangelisten (Engel, Löwe, Stier, Adler). 
Damit ist das Gewölbe ausgefüllt. Als dritce Z<:ug:en­
gruppe kommen die Heiligen an den Seiten der Fen­
ster. Es sind nur mehr die Bilder der heiligen Jung­
f rauen Katharina, Barbara und Agnes erhalten und 
diese nur teilweise. AlJc.s übrige ist vom Salpeter bc· 
reits vernidlter. An der \Vestwand des Schiffes kamen 
noch zarte Malereispuren z.um Vorschein. Es handelt 
sic:h vcrn1utlidt urn "'eitere Zeugen, die Apostel; ein 
Zeidlen, daß die ~n7.e Kirc.he rnic Malereien ausgest:at· 
ter war. 
Die Zeit„ aus de r die Gemälde stammen, ist auf e~wa 
1460 anzusetz.en. Um diese Zeit hat nän1lich der ß isd1of 
von Preising dem Kloster lndersdorf d>S Recht verlie­
hen, d ie Pfarrei Asbach besetzen 1.u d ürfen und Glonn· 
bercha war eine Filiale von Asbach. Auf annähernd die 
gleiche Zeit kommt m!ln durdl eine andere Red1nu ng: 
Beim Aufdecken in Glonnbercha kam in der Westkehle 
des Cho rbogens die Jahreszahl MDCXXVI zum Vor­
schein und in der Ostkehle die gleid1e Zahl in >r>bi­
schen Ziffern: 1626. Die römische Zahl habe ich stehen 
lassen. Die arabischen Ziffern h3be it.h weggenommen. 
Das war die fünfte Schicht über den Malereien. Red1-
nec m:tn nun. daß ungefähr jede G eneration Lhre Kir­
che :iusgestaltet hat, dann kon)mt man auf 1626 w eni­
ger (5 mal 33 Jahre) 165 = 1461; >!so das gleiche 
Ergebnis. Die aufgedeckten Gemölde wurden dann 1965 
von dem bereits oben genannten Rc.o;raurator Gotth;ard 



Bauer aus Münd1en mit fachkundiger Hand eingetönt 
und mit Kalksinter und anderen i\'lltteln behandelt1 so 
daß sie wicdtr in ltuchtender frisc.-hc strahlen. 
Nun sei nod1 kurz. berid1tet, \velche Arbeitel'l sonst 
nodl ausgeführt 'vurden. Der Untergrund wurde n1it 
trockenem Sand aufgefüllt und auf diese Unterlage 
h01:be i<.+i selbst das Pfla.stcr Ycrlegt. o~bei verwendete 
i<.-h Handschh1gsteine alten Forn1ats. Außen 'vurden die 
Ma:uern mit ßcton-Schemelplatten nlit Fris<.hluft ver­
sorgt. Die Innenmauer der Kirche erhielt Frisd1luft~ 
kanälc aus Bims-Hohlblocksteinen, so daß die Kird1e 

im laufe der Zei t gut austrocknen kann, \\•eil ja übe!l":tll 
Frisd1luft durdt>:ichc. Die Empore mußte abgetragen 
werden, "'eil die Dutchzüge vetfaulr waren. Dabei fand 
n1an nodt drei alte Btettet, Resce einet gotisdien Vot­
gängcrin mit schöner Brandmalerei-Ornan'\entik. Diese 
Bretter diirften et"':t auf 1300 datiert werden. Die ro­
manische Türe an der Nordseite des Schiffes und zwei. 
ro1nanisd1e Fenster' sind außen am Verputz angedeutet. 
Das Abst.:hlußgitter, das Friedhoftor und -tül'l so~vje die 
Leud1tcr 2m H ochaltar habe ich st.•lbst ent,vorfen und 
geschmiedet. Die Barockalcäre wurden überholt und 
soweit es n1öglich war, die alte Fassung wjeder hcra\1s­
gehok. 
Die H.cstauricrung bcanspru<.fitc 5 Jahre. Die in dieser 
Zeit von nUr geleisteten 2500 (Zwcitauscndfünfhun­
dert) Arbeitsstunden haben wesentlidi. zum Senken der 
Gesa1ntkosten beigetragen. Dabcl darf vicllcidlt audl 
noch er,vähnt 'verden, daß meine Haushälterin mit viel 

Geduld und Ausd•uer die g•nie Zeit bemiiht w•r, den 
„St.'lubigen Herrn"', d;is heißt, seine \'(l';isch.e und A r· 
bcitskleidung immer Y:ieder in Ordnung zu bringen. 
Zum $d'lluß sei nod1n1a1s gesagt : Viel Geduld, Arbeit 
und Schweiß hat es gekostet. Aber es hat sid1 geloh11t . 
E in sd\önes Stück alter Kunst und ein \vertvolles Zeug:­
ni$ der Frömmigkeit unserer Väter \\'Urdc danlit d·cm 
\Terfall entrissen . Möge es weiterhin Freude und Er­
bauung ausstrahlen und die Gh1ubenstiefe unserer Ah· 
ncn hineintragen in eine Zeit der Ver3ußerlidtuog. 

1\nmerkung,: 

Leide!' muß die Kir<:he "ersperct bleibcJ1. \V/er sie iu sehen 
''·ünsdit, möge den Schli.is:st-l i.01 Pfarrh:t\1$ K0Ubad1 holco 
(etwa 3 k.nl \'On Gloru1bcrdia entfernt, an der Sti:2ßc Un~cr­
brut.-k-f>ctershausen). 

Glwrnbcrcha, Fresko urn 1465, Paniokratot-. Anschrift des Verfassers: 
F~:uo: Kltl.n"" Kiippet;;, t)„~1" Pfarrer Hans Hintcrrciu~r, 8061 Kollbadi. 

Der Mönch mit dem Gnadentropf en 
Von Alois A n g e „ p o in 1 n t r 

Noch in keinern Kunsrführcr steht etv.•as über die klci· 
nc Dorfkird1c \'On Glonnbercha mit ihren hcrrlidicn 
goc:isdlcn Freskc1), die der H. H. Pfarrer Hans Hinter­
rei1Iel' von Kollbac:h eigenhändig in „2000 ArbeitSstun­
den"' freig.elegt und restauriert hat. 
Uncer der Kreuzigungsgruppe im Presb·yterium f:illt ein 
Augustiner-Chorherr auf, der links unterhalb der Got­
tesn1uttcr kniet. Ein Gnadencropfen - ein einziger ist 
es - fällt aus den Wunden <l<'S Gekreuzigten auf den 
Knienden nieder, belebt ihn, stärkt ihn, leitet ihn, läßt 
ihn ;t\lf$chauen und vertrauen auf den Erlöser und 
Gnadenspender, mat'ht ihn zu einem Dcvorzugten, zu 
einem Gnadenübcrströmten. 
Immer haben die Künstler in de.t' d:irs-cellenden Kunst, 

sei es aus eigenem Antrieb, sei es auf Veranlassung der 
Stifter und Bau.hcrrcn, sei es aus D~kb;trkeit ihren 
Mäzenen gegenüber, d iese vc.rcwigt und ihnen einen 
chrcndcl'l Platz eingeräumt. So liegt es auf der Hand, 
diesem Augu$tinermönch - der Chorherrenkragen 
\veist ihn als solchen eindeutig aus - nachzuspüren, 
seinen Namen zu finden. 
E. Th. H~mn1 sdireibt in der "Mündlener Katholischen 
Kirchenzeitung« 1966 über ihn: „Historisch aufschluß­
reich ist die Ge$talt des Stifters neben Maria. Sie stellt 
einen Augustiner-Chotherrn dar und weist auf den 
Zusammenhang hin, der zwischen Glonnbcrcha und 
dc-n Augustinerchorherren von Indersdorf seit der M itte 
Jes 15. JahrhundertS bestanden h•t. - Bei aller Ver-
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